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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NGL, halbjährlich 4 NOL, vierteljährlich 2 NBI. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NGL 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplare 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertious gebühr: 
für die Petitzeile oder deren Nun © Rəy., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Injchman & Frendler, Senaterſta 22. 

In Lodz: Petrokomskaſtraße 515. 


Ju land. 


— 


St. Petersburg. 

— Donnerſtag, den 13. (25.) Mai, um 4 Uhr 
nachmittags hat Seine Majeſtät der Kaiſer in Begleitung 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Großfürſten Wladimir 
Alexandrowitſch einen längeren Spaziergang im Park von 
Peterhof unternommen. Seine Majeſtät verweilte mit 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit, wie die „Nowoje Wremja“ 
berichtet, auf der Terraſſe, von der man eine entzückende 
Ausſicht hat und begab ſich dann, vom Publikum freudig 
und ehrerbietig begrüßt, nach Alexandrija zurück. 

— Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Alexei 
Alexandrowitſch hat, wie der „Golos“ berichtet, ſich be⸗ 
reit erklärt, das Ehrenpräſidium über den im September 
dieſes Jahres in Moskau zuſammentretenden Kongreß der 
Mitglieder der techniſchen Geſellſchaft und der Hauptver⸗ 
treter der vatecländiſchen Induſtrie übernommen. 

— Ueber die neuen Poſtwerthzeichen Rußlands er⸗ 
fährt der „St. P. Herold“ aus gutunterrichteter Quelle 
Folgendes: 

Vom 1. Januar 1883 an wird Rußland dem 
Beiſpiele einer großen Anzahl von Poſtadminiſtrationen 
ſolgen, indem es die vom Internationalen Bureau in 
Bern vorgeſchlagenen Farben für die Poſtmarken, Couverts, 
Karten und Kreuzbänder folgender Werthe: 5, 10 und 
25 Centimes oder deren Aequivalent annehmen wird. 

Am obigen Datum werden daher neue Poſtmarken 
erſcheinen. 

— Im „St. P. Herold“ leſen wir: 

Der Wucher ift ein Krebsſchaden, der unſerem Reiche 
Reiche ganz unberechenbaren Schaden zufügt. Wie die 


„Now. Wrem.“ meint, kommt es hierbei weniger darauf 


an, welcher Nationalität dieſe Wucherſeelen angehören, ob 


fie Kolupajew, Schmidt, Itzka oder Moſchka heißen, fon- 
dern vielmehr darauf, allgemeine Maßregeln zu ergreifen, 
einem ſich in weiteſten Kreiſen fühlbar machenden Uebel 
Abhilfe zu ſchaffen. Man hat im Jahre 1879, nach 
dem Vorgange der beiden weſtlichen großen Nachbarſtaaten, 
die früheren Beſtimmungen über den Wucher aufgehoben, 
und auf dieſe Weiſe demſelben freien Spielraum gewährt. 
Unterdeſſen hat ſich dieſe Krankheit immer mehr entwickelt 
und von Seiten der Behörden iſt darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht worden, daß dieſelben genöthigt ſeien, nach formell 
richtigen Dokumenten, die von Unerfahrenen, Leichtſinnigen, 
aber auch von Perſonen, die ſich in der bitterſten Noth 
befinden — ausgeſtellt worden — die Räuberei der 
Wucherer zu protegiren, wenngleich ſie auch von deren 
Mißbräuchen überzeugt ſeien. Es giebt bekanntlich ein 
Maß von Zinſen, welches jeden Schuldner zum gänzlichen 
Ruin führen muß. Das in Folge ſolcher Erfahrungen 
erlaſſene deutſche Wuchergeſetz vom 18. Mai 1880 nor- 
mirt für den Schuldigen Gefängniß bis zu 6 Monaten 
und bis 3000 RM. Strafe, ſobald der übermäßig hohe 
Prozentſatz für ein Darlehn conſtatirt worden iſt. 

Das öſterreichiſche im Jahre 1881 erlaſſene Geſetz 
enthält ähnliche Beſtimmungen, wo gegen profeſſionelle 
Wucherer und Recidiviſten noch ſtrengere Strafen ange: 
droht ſind, nämlich Gefängniß bis auf zwei Jahre und 
Geldbuße bis auf 3000 Gulden. 

Es wäre in der That wünſchenswerth, daß man 
dieſem giftigen Strome, welcher im ganzen Reiche Ver⸗ 
heerungen anrichtet, einen undurchbrechbaren Damm ſetzte, 
dann und nur dann wäre Ausſicht vorhanden, daß ſich 
unſere Finanzen heben. 

Moskau. In der Abtheilung für Unterſuchungs⸗ 
gefangene im Moskauer Geſängniſſe wurde nach dem 
„M. L.“ dieſer Tage die Entdeckung gemacht, daß 16 
Arreſtanten in Nr. 19, die größtentheils ſchon zur De⸗ 


Der verlorene Kohn, 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 

„Kommet mir zu Hilfe, ihre Herren!“ rief er 
ihnen in wenigſtens verſtändlichem Franzöſiſch zu, und 
fuhr fort zu berichten, daß die Reiſende — denn 
eine ſolche war es — im beſonderen Auftrag einer 
allerhöchſten Perſon nach Paris zu gehen behaupte, 
um dort, er wiſſe nicht mit wem, Unterhandlungen 
wegen der Uebergabe der Hauptſtadt anzuknüpfen oder 
fortzuführen. Er habe den Wagen umwenden laſſen 
und beſohlen nach Meaux zurückzukehren, ſei dann aber 
durch die Vorzeigung eines anſcheinend richtigen Paſſes 
und durch das Reden und Drohen der einen von den 
beiden Frauen, welche im Wagen ſaßen, irre gemacht 
worden. Es ſcheine ſo etwas wie die Kammerfrau zu 
ſein, — die andere, ſichtbar eine vornehme Dame, habe 
ſich ſeit ihrer erſten energiſchen Proteſtation ſchweigend 
verhalten. 

Die Freunde begleiteten den unſchlüſſigen Kameraden 
gegen den haltenden Wagen zu. Aber als ſie herange⸗ 
langt waren, hielten Beide jäh ihre Pferde an, denn ſie 
erkannten, Beide zugleich, das noch aus dem Schlage vor⸗ 
gebeugte Geſicht und, wie um ihnen jeden Zweifel zu 
nehmen, rief im nächſten Augenblick auch ſchon Zizinens 
Stimme: „O mein Gott, welch' ein Glück! Herr Ba- 
ron! Herr von Wolfram! Gnädige Gräfin, wir ſind 
gerettet!“ 3 

Zizine wurde weggedrängt, Adeline blickte, den 


Schleier zurückſchlagend, aus dem Wagen. „Walther! 
Herr von Wolfram!“ rief auch ſie. 

Der Letztere wollte vorreiten, aber Walther's Hand 
hielt ihn zurück. Sein feſter, kalter Blick glitt von der 
ſichtbar beſtürzten oder gar zornigen Dame ab und zu 
dem Koſakenofſizier an feiner Seite. „Herr Kamerad“, 
ſprach er im dienſtlichen Ton, „laſſen Sie die Frau 
Gräfin von Ronſard auf meine Verantwortung zurück⸗ 
kehren — um Ihrer Sicherheit willen, Madame“, fügte 
er, zu Adeline zurückgewendet, noch kälter hinzu. „Hören 
Sie, das Gefecht hat begonnen! Sie kommen nicht mehr 
durch! — Vorwärts, der Dienſt ruft! — Leben Sie 
wohl!“ Und ſein Pferd herumreißend, jagte er, von 
Wolfram gefolgt, davon, zu feinen Leuten zurück und mit 
ihnen weiter. 

„Das war mehr als hart!“ ſagte Wolfram, da er 
den Freund eingeholt hatte, zürnend; „eine alte Bekannte 
— eine Dame —“ 

„Der ſchönſte und gefährlichſte aller Dämonen — 
erinnerſt Du Dich?“ unterbrach ihn der Freund kalt. 
„Als ſie mir vorſchlug, ſie als Frau von Herreneck nach 
Breslau zu führen und dort mit ihr zugleich für Fouché 
ein wenig zu ſpioniren — da wacht' ich auf. Kein Wort 
mehr davon.“ — 

Als ſie nach einigen Stunden ohne die verlangte 
beſtimmte Auskunft, aber mit der Nachricht zu Katzeler 
zurückkehrten, daß ſie ſelbſt ſchon ein Korps im Angriff 
auf das Plateau und die ruſſiſchen und preußiſchen 
Garden bereit zum Sturm geſehen hätten, fanden ſie 
auch bei den Thren Alles im Aufbruch. Und da York 
und Kleiſt eben mit ihrer Suite zur Rekognoszirung des 
Terrains vorritten, hieß ſie der General Beiden folgen, 
um ihnen ihre Mittheilungen zu machen. 


reer 


portation und Zwangsarbeit verurtheilt waren, ſchon 
alle Vorbereitungen zur Flucht getroffen hatten. In der 
Decle war ein Brett zum Herausnehmen eingerichtet, auf 
dem Dachraume lagen unter Schutt verſteckt Strickleitern 
und Stricke aus Segeltuch, hinreichend lang, um ſich da⸗ 
mit vom 3. Stock auf den Hof hinabzulaſſen. Zum 
Glück wurde das Vorhaben der gefährlichen Sippſchaft 
noch rechtzeitig entdeckt und vereitelt, ehe es ihnen gelang, 
von Neuem Schrecken und Unglück anzurichten. 

— Am letzten Sonntag brach eine hölzerne Galerie 
beim Hauſe Zaplin auf der deutſchen Straße in Mos⸗ 
kau in dem Augenblicke zuſammen, als gegen 30 Per⸗ 
ſonen, Männer, Weiber und Kinder darauf ſtanden und 
ſich größtentheils an die Brüſtung lehnten. Alle zuſam⸗ 
men ſtürzten ſammt den Trümmern der Galerie über 
3 Arſchinen hoch in den Hof hinab und mehrere Per⸗ 
ſonen trugen dabei mehr oder minder erhebliche Ver⸗ 
letzungen davon, ein zweijähriges Kind bis ſich die Zunge 
durch, ein Arbeiter brach den Fuß ꝛc. Balkon und Quer⸗ 
balkon erwieſen ſich als verfault und waren wohl ohne 
hin zu ſchwach, eine ſolche Menge Menſchen zu tragen. 

— Moskau, deſſen Glockengießereien bekanntlich eines 
Jahrhunderte alten Renommés fidh erfreuen, will natür⸗ 
lich auch auf der Ausſtellung mit dieſem Artikel glänzen 
und ſo finden wir zwiſchen dem Gartenbau⸗Pavillon und 
der Maſchinen⸗Abtheilung verſchiedene zum Theil ſtilvoll 
gehaltene Glockenhäuschen (von Finlandski, Samgin ꝛc.) 
mit großen und kleinen Glocken. Die größte derſelben 
brauchte zu ihrer Hinſchaffung nicht weniger als 16 Pferde 
und die Räder des Wagens, auf dem ſie lag, haben 
tiefe Furchen in die Wege im Ausſtellungsrayon einge- 
graben. 

— In der „M. D. Itg.“ leſen wir: Nur noch 
wenige Tage trennen uns von der Eröfſnung der Mus- 
ſtellung, aber daran fehlt noch immer ſehr viel, daß die 
Ausſtellung zur Eröffnung ſertig wäre. Mit Recht aber 
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droben ſchon begonnen. 

„Jetzt vorwärts, Preußen! Holt euch dort die Ge⸗ 
ſchütze. Es find ihre letzten!“ rief der alte Vork den 
nachtrabenden Schwadronen zu. 

Die Trompeten blieſen zur Attake. „Marſch, Marſch!“ 
klang es auf allen Seiten. „Hurrah!“ Und hinein 
ging es in den Feind, wie Katzeler es morgens ver⸗ 
heißen. Die Schlacht von Paris war im vollen, wilden 
Gange. 


XII. 
Er ijt nit längſt im Krieg geweſen. 

Wir ſind lange nicht in dieſem Zimmer geweſen, 
das wir aber an ſeinem Schmuck von Hirſchgeweihen 
und Rehgehörnen, an dem Schrank mit den Pfeifen und 
dem anderen mit ſeinen Gewehren alsbald wieder er⸗ 
kennen. Es hat ſich auch ſonſt kaum etwas darin ver- 
ändert: die Sammlung von Peitſchen hängt noch ſeit⸗ 
wärts der Thür, das Schlüſſelbrett findet ſich am alten 
Platz und zeigt einen faſt noch zahlreicheren Behang als 
vordem. Auch jene Erinnerung an das Regiment Gen⸗ 
darmes, der Küraß und Hut, Piſtolen und Degen — 
letzterer in beſter Vollſtändigkeit — nimmt die gewohnte 
Stelle in der ſchattigen Ecke hinter dem Gewehrſchrank 
ein; aber es hat ſich nun nicht weit von ihr eine zweite 
ähnliche eingefunden, die wir diesmal denn wohl als 
richtige Trophäe bezeichnen dürfen, wie einfach fie auch 
erſcheint: über dem Sopha hart neben dem Ebertopf, 
zeigen ſich zwei gekreuzte Säbel, der eine ſchlicht und derb, 
der andere anſcheinend eine ſogenannte Ehrenwaffe mit 
prachtvoller Arbeit an Scheide und Korbgriff — ein 
Beuteſtück aus dem letzten Kriege. In den Winkeln des 
Kreuzes hängen auch hier die Piſtolen; darüber Czako 
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weiſt der Ausſtellungskorreſpondent der ruf. „M. 3.“ 


Herr Wladimirow, darauf hin, daß wenn heute den 


Gerüchten über Vertagung der Eröffnung Raum gegeben 
und ein ſpäterer Termin angeſetzt würde, daß es dann 
bis zu jenem Termine doch auch nicht beſſer ausſehe, 
enn die Meiſten würden fidh damit tröſten; Es hat ja 
noch Zeit! $ 1 

Ueber die Ausſtellungszüge, die von der Niſhny⸗, 
Kursker⸗ und Nitolaibahn nach den Ausſtellungsplatze 
gehen und für 5, 10 bis 15, Kop. zu benutzen fein 
ſollen, verlautet auch noch nichts Zuverläſſiges, worüber 
die Jswoſchtſchike am meiſten erfreut find. Sie fordern 
jetzt idon mikunter lächerlſch hohe Preiſe und werden 
an den bevorſtehenden Pfingſtſeiertagen gar nicht wijfen, 
wie hoch ſie ihre Anſpruüche ſteigern jollen, 

Riga. Die „Riga'ſche Zeit.“ berichtet von einer 
Feuersbrunſt, wie ſie wohl nur mit der im Auguſt v. 
J. in Mühlhof ſtattgehabten verglichen werden kann, 
hat wieder unſere Stadt betroffen, ſämmtliche Einwohner 
in Beſorgniß verſetzt und viele Familien obdachlos ge: 
macht. Um 5 Uhr nachmittags war in der an der 
Neuſtraße Nr. 30 im Moskauer Stadttheile belegenen 
Dampf⸗Holzbearbeitungsfabrik des Zimmermeiſters A. 
Schier Feuer ausgebrochen, welches, durch den Sitdweſt⸗ 
wind angefacht, den ganzen umliegenden Häuſerkomplex 
zwiſchen der Neu-, Saulen⸗ und Schmiedeſtraße in ein 
furchtbares Flammenmeer verwandelte und durch die 
Gluth auch mehrere Häuſer auf der anderen Seite der 
Neuſtraße entzündete und bis auf den Grund zerſtörte. 
Nur wer dieſen Brand zu beobachten Gelegenheit hatte, 
wird ſich einen Begriff davon machen können, wie bei 
ſolchen weiten Dimenſionen und der intenſiven Gluth des 
Feuers die angeſtrengteſte Arbeit der Löſchmannſchaſten 
zerſplittert werden mußte und trotz der Betheiligung 
zahlreicher Privatperſonen beim Bergen der Sachen, 
Niederreißen von Baulichkeiten und Zäunen ſich nur auf 
das Begrenzen der Flamme im weiteren Umkreiſe be⸗ 
ſchranten konnte, was Dank den aufopfernden Bemühun⸗ 
gen und ungeachtet des Waſſermangels, der beim geringen 
Drucke des Waſſerwerks und den in wenigen Minuten 
entleerten Brunnen leider ſehr fühlbar wurde, noch glück⸗ 
licherweiſe in etwa 5 Stunden gelang. Die 
Zrinnmer und die auf den Straßen und in den benach⸗ 
barten Höfen und Plätzen gelagerten Sachen, Haus⸗ 
thiere und Menſchen, welche aus den Flammen ge⸗ 
rettet wurden, gaben ein grauſiges Bild von der Ver⸗ 
heerung, der zum Opfer das mit mancher Sorge 
und vielem Arbeitsſchweiß errungene Hab und Gut un: 
ſerer Miteinwohner gefallen iſt, abgeſehen von den Ver⸗ 
luſten, welche die Verſicherungs⸗Geſellſchaften beroffen. — 
Soviel bis jetzt feſtgeſtelt werden konnte, find circa 80 
Immobilien, darumer 
ten u. J. w. vom Feuer zerſtört. 


Holiliſche Rundſchau. 


ſtätte 


rauchenden 


wegen laſſen. 


Wohnhäufer, Scheunen, Mai⸗ 


— Das Gerücht von der Abberufung des Grafen 


Beuft aus Paris, welches ſich jeit Fahr und Tag 
wiederholt erneuert hatte, war ſeit voriger Woche in jener 
beſiimmten Formulirung aufgetreten, welche die darin 
enthaltene Wirklichkeit der Thatſache erkennen ließ. Graf 
Beuſt iſt diesmal wirklich abberufen, die „Wiener Zeitung“ 
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veröffentlicht das betreffende kaiſerliche Handſchreiben. 
Nur iſt von den zwei Verſionen, ti e Das Gerücht 
über die Zukunft des von feinem ke Hahn entfernten 
Staatsmannes gab, Penſionirung nämlich oder Berufung 
zu einem Hofamte, die erſtere Wahrheit geworden: Graf 
Beuſt tritt in den Ruheſtand und zwar nicht in den 
zeitweiligen, mit dem Vorbehalte einer nochmaligen Ver⸗ 
wendung im Staatsdienſte, ſondern in den bleibenden. 
Wenn er etwg nicht feinen Sitz im Herrenhauſe einniumtz 
ſo iſt ſeine politiſche Laufbahn vollſtändig abgeſchloſſen. 
Allerdings hat er die buregnkratiſche Grenze der ſtagt⸗ 
lichen „Dienstzeit“ bereits Aberſchritten. Am 19, Ja⸗ 
mar 1809 geboren, ſteht e jetzt im 74. Lebensjahr. 
Im öſterreichiſchen Staatsamte hat er beinahe PE Jahre 
geſtanden. Am 30. Oktober IAG wurde der geweſene 
Premier miniſter des Königreichs Sachſen zum öſterreichi⸗ 
ſchen Miniſter des kaiſerlichen Hauſes und der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten ernannt, wozu dann noch die Mi⸗ 
niſterpräſidentſchaft und der Titel eines Reichskanzlers 
kam. Am 14. November 1871 war ſeine miniſterielle 
Thätigkeit zu Ende; er mußte das Miniſterium des Aus⸗ 
wärtigen an den Grafen Andraſſy abgeben und ging 
als Botſchafter nach London, welchen Poſten er am 3. 
Nopember 1878 mit dem Botſchafterpoſten in Paris 
vertauſchte. 

— Ueber das Ende des Auſſtandes in Süddalmatien 
ſchreibt das „N. 

Ein bedeutungsvolles, erfreuliches, weil eine ent⸗ 
ſcheidende Wendung in dem ſchon lange genug dauernden 
Kampfe gegen die Aufſtändiſchen im Süden der öſter⸗ 
reichiſeſen Monarhie herbeiſührendes Ereigniß iſt uns 
ſignaliſirt worden. 

Montenegro iſt nicht mehr die Feſtung der 
genten, in welche ſie ſich unbehelligt zurückziehen können, 
wenn ſie geſchlagen und zerſprengt werden und aus 
welcher fie des andern Tages wieder hervorbrechen, wn 
gewiſſermaßen einen Ausfall zu machen. Dieſe Zufluchts⸗ 
ſteht ihnen nicht mehr offen, fie werden beim 
Uebertritte nicht nur entwaffnet, ſondern unter Umſtän⸗ 
den, wenn ſie ſich nämlich der Entwaffnung wiederſetzen, 
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Inſur⸗ 


ſelbſt angegriſſen, und das bei der Gado Polſe ſtattge⸗ 


habte Rencontre, in welchem zehn Inſurgenten durch mon- des Königs Humbert in Wien entgegenſtanden, ſcheint in 


tenegriniſche Kugeln ihren Tod fanden, beweiſt, daß es 
feine Scheingefechle find. Noch it es unaufgellärt, durch 


welche Einflüſſe Montenegro 
Aenderung ſeiner Haltung gegenüber Oeſterreich hat be⸗ 
Noch vor einigen Tagen wurden laute 
Klagen gegen Montenegro geführt, welches die Pflichten 
der Neutralität ſo wenig zu kennen ſchien, und ein uns 
zugekommener Brief, der durch Telegram des Spe⸗ 


zial⸗Berichterſtatters des „N. W. T.“ nun überholt und 


ſich 
lib 


zu dieſer radikalen 


das 


— 


gegenſtandslos geworden iſt, wußte draſtiſche Belege in 
Hülle und Fülle uber die, gelinde geſagt, läſſige 
Art und Weiſe, mit welcher die montenegriniſchen 


Kordontruppen ſich ihres Grenzdienſtes entledigten anzu: 
führen. 

Es iſt klar, daß dieſer Juſtand, der die 
ſchen Truppen um die Früchte ſelbſt 
Waffenthaten brachte, der den Auſſtand in's Endloſe fort 
vegetiren laſſen mußte und daher auch kein baldiges Ende 
der Opfer an Gut und Blut in Ausſicht ſtellte, nicht 
fortbeſtehen gelaſſen werden durfte. 

Montenegros verändertes Verhalten läßt nun da⸗ 
rauf ſchließen, daß ihm endlich energiſch die Alternative 


öſterreichi⸗ 


"y 
den, 


ihrer glänzendſten 


Ir 
3 


geteilt wurde, entweder nicht mehr die Rolle eines Her- 
bergsvaters der Inſurgenten zu ſpielen, u thun, was 
ein jeder wirklich neutraler Staat in einem ſolchen 
Falle zu thun verpflichtet iſt, was beiſpielsweiſe Frank⸗ 
reich gegenüber den auf ſein Territorium herüberkommen⸗ 


den Karliſten und die Schweiz im Jahre 1870 gegen⸗ 
über der franzöſiſch ſiarmee des Generals Bourbaki 
gethan, oder, wenn es hiezu nicht die genügenden Kräfte 


aufzubringen vermöge, den öſterreichiſchen Truppen die 
Verfolgung der Aufſtändiſchen über die Grenze hinüber 
zu geſtatten. Von dieſen zwei Uebeln hat Montenegro 
das kleinere erwählt, indem es ſich dafür entſchjed, die 
2 >“ d — © 

Inſurgenten nicht niehr darüber in Zweifel zu laſſen, 
daß das bisherige Zwick mühleſpiel derſelben, herüber und 
hinüber, ein Ende habe. Spät, aber doch kommt es zu 
dieſer Einſicht. Wir geben ihm Abſolution für ſeine 
bisherigen Unterlaſſungsſünden, wenn es in dieſer feiner 
neueſten Haltung auch weiterhin verharrt, einerlei, ob es 
dies freiwillig oder nur halbgezwungen mit ſüßſaurer 
Miene thut. Haben die Aufſtändiſchen nicht mehr da⸗ 
rauf zu rechnen, daß ſie in den Schwarzen Bergen ein 
ſicheres Verſteck finden, aus dem ſie nach ihrem 
Belieben einen Hinterhalt für unſere Truppen 
konſtruiren zu können, jo ift die Inſurrektion auf den 
Ausſterbe⸗ Etat geſetzt und die Hoffnung auf eine 
endliche, wirkliche Pazifizirung der unruhigen Grenz⸗ 
diſtrikte gegeben. Jetzt werden ſich wohl auch die 
Inſurgenten der von ihnen bisher ignorirten Amneſtie 
erinnern, in welcher der Feldzeugmeiſter Baron Dahlen 
den ſich reuig Unterwerfenden Vergeben und Vergeſſen in 
Ausſicht ſtellte und ſchon eine nahe Zukunft dürfte den 
Beginn der Wiederbevölkerung der Krivoscie und des 
verlaſſenen Theiles der Herzegowina bringen. 

Die neueſten Konſtantinopeler Nachrichten beſtätigten 
die Angaben, daß der italienische Votſchafter, Corti, ge: 
meſſene Weiſung habe, durchaus mit den Botſchaſtern 
Deutſchlands und Oeſterreich zuſammenzuhalten. Daß 
auch dieſe neue Wendung, die in der internationalen 
Politit mit der egyptiſchen Frage eingetreten ijt, nicht die 
Wirkung haben konnte, jene Schwierigkeiten überſpringen 
zu laſſen, welche ſeither einer Beantwortung des Beſuches 


Italien eigenthümlich zu berühren. Bei dem Gotthard⸗ 
Bankette in Mailand ſagte ein hoher italieniſcher Würden⸗ 
träger eine Entrevne König Humbert's und Kaiſer Franz 
Joſef's fei nicht denkbar, jo lange fich der öſterrelchiſche 
Kaiſer nicht entſchließe, nach Rom zu kommen. 


Cuges neuigkeiten. 


— Im „Kurj. Warſz.“ leſen wir einen von dem 
hier feit Kurzem weilenden und bereits allgemein gez 
ſchätzten Vertheidiger Herrn J. T. W. verfaßten Artikel, 
in welchem Lodz nicht, wie es von Anderen geſchehen, 
verleumdet, aber im richtigen Licht geſchildert wird: 

Wie lejen und hören fortwährend, daß Lodz eine 


* 


deutſche Race fei, die nichts hören und wiſſen will, was 

hinter ihrer Grenze im Lande geſchieht. 

immer der Fall ... 

Es wird jetzt hier eine neue evangeliſche Kirche mit 
außergewöhnlichen Aufwand und Neichthum ge- 
Dies iſt nicht ſchwer im Lande der Millionäre 


Dies iſt nicht 


einem 
baut. 


und Landwehrmütze und die Schärpe ſchlingt ſich zierlich 
um und durch das Ganze. 

Auch ſonſt erinnert uns das Gemach nicht nur an 
die Vergangenheit, ſondern auch an einen beſtimmten 
Tag: der Tiſch vor dem Sopha iſt wie an jenem erſten 
Januar des Jahres 1813 für ein reiches Frühſtück ge- 
deckt, der Korb mit Weinflaſchen ſteht in paſſender Nähe, 
die Drehſcheibe geht, wie chen ein draußen angeſtellter 
Verſuch zeigt, leiſe und leicht auf ihren Zapfen. Aber 
freilich find auch heute ein gut Theil mehr Couverts auf 
den Tiſch gelegt, als damals, und es zeigen ſich zwiſchen 
ihnen ſchon jetzt allerlei gute Dinge aufgeſtellt, welche 
ein um Vieles jeineres Mahl und, man möchte jagen, 
auch andere Gäſte als ein paar Herren anzuzeigen 
ſcheinen. Die Tapetenthür ift jetzt, wie es ſcheint, feft 
verſchloſſen. 

Aber freilich, es iſt auch nicht der erſte Januar, 
ſondern ein heller, ſonniger, milder Märztag. An den 
Bäumen, welche vor dem Hauſe Zehen, find die Knoſpen 
mächtig geſchwollen, und ein paar warme Tage und ein 
erquicklicher Regen werden die Blätter hervorlocken. Der 
Raſenplatz, auf den man von den Fenſtern aus blickt, 
zeigt ſchon ein friſches Grün, und auf einer auf ihm 
angelegten Rabatte blühen neben Crocus und Leber⸗ 
bliunchen bereits ein paar Narziſſen. Und das iber- 
raſcht uns beinahe; denn wenn wir vordem auch nur 
im Winter auf dieſem Junggeſellenſitz weilten und vor 
dem tiefen Schnee nichts von der Umgebung bemerken 
konnten, ſo durften wir doch aus Allem, was wir er⸗ 
blickten und erfuhren, am Wenigſten auf ſo freundliche 
und anmuthige Liebhabereien des Beſitzers ſchließen. Ja 
noch mehr: ſelbſt im Zimmer zeigten ſich Blumen, eine 
Schale mit Veilchen, ein paar Gläſer mit Schneeglöck⸗ 
chen und Leberblümchen; und wenn wir uns recht um⸗ 
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ſchauen, werden wir auch ſonſt, trotz Allem, was von 
der Einrichtung erhalten iſt, eine große Veränderung 
finden. Genau bezeichnen und nachweiſen läßt ſich die⸗ 
ſelbe kaum. Denn daß in dem einen Fenſter der Pa⸗ 
tience- und in dem anderen der Spieltiſch fehlt, kann 
am Ende nur Zufall ſein, und eben ſo wenig darf es 
wohl als etwas Beſonderes gelten, daß ſtatt der verz 
räucherten und ein Bischen ſtaubigen, dunklen Vorhänge, 
jetzt helle und ſaubere die Fenſter einfaſſen. Aber es 
weht durch das Gemach ein eigenthümlicher Hauch von 
Friſche und Sauberkeit, von Wohnlichkeit und Behagen 
— bald hätten wir geſagt: von Zufriedenheit und Heiter⸗ 
keit! — von denen früher niemals eine Spur zu be⸗ 
merken geweſen. 

Zu dieſem Eindruck trägt vielleicht auch der Um⸗ 
ſtand bei, daß die vordem geſchloſſene Thür in die Neben⸗ 
räume heute weit geöffnet ſteht, und uns durch ein 
lauſchiges Kabinet in ein weiteres großes und ſonniges 
Gemach blicken läßt, an deſſen Fenſter wir noch mehr 
Blumen und blühende Gewächſe, einen in ſeinem Käfig 
fröhlich ſingenden Vogel und — es iſt wahrhaſtig keine 
Irrung! — einen kleinen Polſterſtuhl und ein Nähtiſch⸗ 
chen bemerken! — Da wird freilich Alles erklärlich. 

In Walther's Zimmer iſt für den, Augenblick Nie⸗ 
mand. Nur Wolf, der große Hund ſitzt auf einem 
Stuhl in der Fenſterniſche und ſchaut ernſthaft hinaus, 
über den Raſenplatz hin und den Hof, gegen das Thor 
dieſes letzteren und die draußen vorüberziehende Land- 
ſtraße. Aber aus dem anderen Gemach, aus dem, wo 
wir die Damenmöbel ſahen, ſchallen nicht laute, doch 
heitere Stimmen. Denen folgen wir, und da wir um 


den geöffnet ſtehenden Thürflügel ſchauen, erblicken wir 
Anna, die — iſt ſie's noch? — Hofdame, und den 
Oberſten Tonsdorf, letzteren aber nicht wie zuletzt, in 


Uniform, ſondern in bequemen Civilkleidern, ſo wie da⸗ 
mals, als er uns vor mehr als zwei Jahren zuerſt mit 
Wahlen im Weinhauſe begegnete. 

Tonsdorf hat der jungen Dame Hand gefaßt und 
blickt ſie ſehr freundlich an. „Ich muß Sie immer an⸗ 
ſehen“, ſagt er dann lächelnd, „der es endlich gelungen 
iſt, unſern — Bären vollends zu zähmen und mit Gott 
und Menſchen Frieden ſchließen zu laſſen —“ 

„Mit ſich ſelbſt am Meiſten, Schwager“, unterbricht 
ſie ihn, ernſt geworden. „Und glauben Sie mir, da 
ſpukt auch jetzt noch zuweilen eine gewiſſe Hypochondrie, 
wenn auch freilich eine andere als jene, die ihn früher 
unthätig machte oder planlos umhertrieb.“ 

„Als die Mutter mir geſtern Abend ſagte, daß 
heute Ihr Geburtstag fei und wir alle herüberfahren 
würden, Walther aber ſeit beinahe vierzehn Tagen ver⸗ 
reiſt ſei und möglicherweiſe heute gar nicht kommen 
würde, da hab' ich gelacht und mit der alten Frau ge: 
wettet, daß er noch vor Tage hier ſein werde — ſeit 
ſechs, acht Monaten verheirathet mit Derjenigen, die man 
ſo lange geliebt und angebetet —“ 

„Schwager, fangen Sie an, Komplimente zu machen?“ 
unterbrach ſie ihn von Neuem, und über das ſchöne Ge⸗ 
ſicht glitt ein feines Erröthen. 

„Komplimente? Hm! Er wird Ihnen dergleichen 
wohl oft genug und in ganz anderen Formen gejagt 
haben — ein alter Junggeſell, wie ich, ahnt das viel: 
leicht, aber zu jagen verſteht er's nicht mehr. Alſo, mir 
ihien fein Fortbleiben unmöglich — ich finde dieje Reiſe 
ſchon ungalant genug! und ich kam heute Morgen ſo 
früh in der Ueberzeugung, daß ich meine Wette gewonnen 
hätte. 


Fortſetzung folgt.) 


und verdiente nicht erſt einer Lobeserhebung, wenn nicht 
aus dieſem Faktum ein ſehr ſympathiſches Ereigniß zu 
regiſtetren wäre. 9 % iu zu nern man a 
Ein hieſiger, Fabrikant ſpendete für dieſe Kirche das 
Altarbild, jedoch unter der Bedingung, daß es von Sie 
miradzki's Künſtlerhand angefertigt werden müſſe. Stellt 
Euch nun die Verlegenheit des hieſigen geſchätzten Paſtors 
Nondthaler vor, der über diefe Acquiſition höchſt erfreut, 
jedoch im Augenblick nicht wußte, wo der berühmte 
Künſtler zu ſuchen oder auch wie mit ihm schriftlich eine 
Verſtändigung anzuknüpfen wäre. Im Intereſſe der in⸗ 
ländiſchen Kunſt wird die Redaktion die Aufgabe dem 
eifrigen Paſtor erleichtern, und den gegenwärtigen Auf⸗ 
enthalt des Künſtlers Siemiradzki angeben wollen. Der 
mit ſolch einem künſtleriſchen Geſchmack begabte Spender 
ift Herr Julius Nuniger. 4 

Wir haben noch einen zweiten Fall von ungewöhn⸗ 
licher ſozialer Tragweite zu regiſtriren. 

Unlängſt wurde hier ein Projekt zu den Statuten 
eines Unterſtützungsvereins für hilfsbedürftige deutſche 
Staatsangehörige im hieſigen Fabriksbezirk der betreffen: 
den Behörde vorgelegt. Ein charakteriſtiſcher § dieſer 
Starten lautet: „daß es dem Verein unter Mitwirkung 
der Polizei frei ſteht, deutſche Staatsangehörige un⸗ 
moraliſcher Conduite, nach erfolgter » Unterjtügung zur 
Grenze zuzuſtellen.“ Die Tragweite dieſer Vorſchriſt ift 
leicht zu begreifen, welche die unmoraliſchen und vor den 
Aſſiſſen der Landsleute Schande bringenden Ankömmlinge 
über die Grenze des Landes ſchafft, in welchem ſie die 
Gaſtfreundſchaft nicht zu würdigen wiſſen. Der Ver⸗ 
faſſer dieſes Projekts ift Herr Növer, einer der- ener- 
giſchen hieſigen Promotoren aller Inſtitutionen von ſo⸗ 
zialer Bedeutung. 

„Ich bin Dehtfcher "vom Kopf bis zum Fuß — 
jagt Herr Köder ſelbſt — deshalh und vor Allen wünſche 
ich, daß man uns im Lande, wo wir eine Gäſtfreund— 
ſchaft genießen, auch achte. Möge eine derartige Anz 
ſchauung eine größere Nachahmung finden, dann werden 
gewiß alle unnöthigen oft auch künſtlich hervorgerufenen 
Reizbarkeiten ſchwinden“. Dieſe Statuten werden hofſent⸗ 
lich in kürzeſter Zeit beſtätigt werden, umſomehr, als 
ſolche Vereine in Moskau und St. Pelersburg bereits 
beſtehen. — 

— Der Mai mit allen feinen Herrlichkeiten ift da: 
hin, die Sonne ſendet ihre vollen Gluthen nieder und 
„Waldesſchatten“ iſt die Looſung der Stadtbewohner. 
Die vom prächtigſten Wetter begünſtigten beiden Pfingſt⸗ 
felertage wurden auch zu Ausflügen nach allen Richtungen 
benützt, ſo daß die Sommer⸗Etabliſſements in der Stadt, 
darunter auch das Sommertheater ein zahlreiches Publi⸗ 
kum nicht zu locken vermochten. Auch der Garten im 
Schießhausraume war namentlich am erſten Feiertage 
trotz des ſchönen Wetters nur halb gefüllt. Das eigent⸗ 
liche Leben im und vor dem Schützenhauſe hat erſt geſtern 
begonnen, ganze Familien ziehen ſchaarenweiſe nach dem 
Quellpark, wo das Schützenſeſt, das wir ausführlicher be 
ſprechen werden in gewohnter Weiſe von der ehrwürdigen 
Gilde gefeiert wird. 

Am erſten Pfingſtſeſertage wurde unſere Feuer: 
wehr zwei Mal zur Arbeit gerufen, 
abends entzündete ſich im Hoſe des Hauſes Hoffmann 
in Wolka Ther und Pappe. Die ziemlich ſtarke Fla⸗ me, 
die keinen weiteren Schaden verurſacht hatte, war bald 
bewältigt. Um 12 Uhr nachts wurde im Hauſe Sen— 
drowiez in der Poludniowa⸗Straße im Hausflur ein 
ſtarker Rauch bemerkt. Nach einer jofort angeſtellten 
Unterſuchung hat es ſich herausgeſtellt, daß ein in den 
Schornſtein eingemauerter Balken glimmte. Ein Glück, 
daß der Rauch noch rechtzeitig bemerkt wurde, ſonſt wäre 
ſräter in der Nacht das Feuer zum Ausbruch gekommen. 
Die hölzerne Treppe hätte Flammen gefangen und die 
Lage der Hausbewohner konnte leicht febr kritiſch werden. 
Die Feuerwehr war in beiden Fällen raſch zur Stelle. 

— Vor einigen Tagen hatte ſich in der Nähe des 
Kirchhofes ein Bettler poſtirt, den das Publikum um- 
ringte. Derſelbe hatte ſeine verſtümmelten Gliedmaßen 
entblößt und hielt ſie um Mitleid zu erwecken dem 
Publikum hin. So bemitleidenswerth ſolch ein armer 
Menſch iſt, ſo muß doch dieſes Mitleid auch ſeine Grenzen 
haben, wenn derartige Verkrüppelungen zum Schaden des 
Publikums in abſtoßender Weiſe exploitirt werden. 
Welches Unglück hat ein derartiger ſcheußlicher Anblick 
bei ſchwachnervigen Perſonen, namentlich bei Frauen, 
ſchon oft hervorgeruſen. Solchen Unglücklichen find die 
Gemeinden verpflichtet ein Unterkemmen zu bieten. Ob⸗ 


Gegen 9 Uhr 


wohl die meiſten hier herumziehenden Betkler und Krüppel 


von Nah und Fern nach Lodz einwandern, ſo haben wir 
auch einheimiſche Unglückliche die eines ſtabilen Obdaches 
entbehren. 


Bei dieſer Gelegenheit erlauben wir uns die Frage, 


wie weit iſt bei uns das Projekt eines in einer civili⸗ 
ſirten Stadt unentbehrlichen Aſyls gediehen? Wir find 
feſt überzeugt, daß bei einem Aufruf an die Mildthätig⸗ 
keit der Bürger ſich Niemand, auch nicht der minder⸗ 
bemittelte Bewohner unſerer Stadt, von einer kleinen 
Beiſteuer zurückziehen wird, um ſeinem armen bemit⸗ 
leidenswerthen Mitmenſchen ein beſcheidenes Obdach zu 
gewähren. Nur dann könnte das Herumziehen der 
Krüppel beſeitigt und eine Kontrolle über die auswär: 
tigen Bettler eingeführt werden. Wir wollen hoffen, 


— 


TE — er —— 


daß alle diesbezüglichen Projekte endgiltig geprüft, ent- | dem Prinzen bleibt der Troſt, daß der Heirathskontrakt 


ſchieden und recht bald ins Leben gerufen werden. 


— Päpſtliche Andienzen. Der Papſt Leo XIII. 
hat eine neue Art, die Rompilger und ſonſtige Fremde 


zu empfangen, eingeführt. Die häufigen Wiederholungen 
der zweimalwöchentlichen großen Audienzen waren dem 
alten Herrn ſehr läſtig geworden, weil er ſich den gawen 
Tag über den Stgats⸗ und Kirchengeſchäften persönlich 
widmet und dieſelben in allen Details ſelbſt leitet. Dieſer 
Umſtand verurſachte manche Ablehnung von Privat⸗ 


Audienzen, was für den Peterspfennig nicht immer febr, 


günſtig war. Hervorragende Pilger, denen die Audienzen 
verweigert wurden, reiſten einfach wieder ab, ohne den 
Papſt geſehen, aber auch ohne den Peterspfennig über⸗ 
reicht zu haben. Erſt vor ganz Kurzem geſchah es, daß 
eine Dame, ärgerlich über ihre Abweiſung, die Kleinigkeit 
von 50,000 Francs einfach wieder mit in die Heimat 
nahm. Um ſolchen Vorkominniſſen vorzubeugen, lieſt 
jetzt Leo XIII. häufig ſeine Meſſe ſtatt in der Privat⸗ 
kapelle im Saale des Conſiſtoriums in Gegenwart der⸗ 
jenigen Fremden, welche ſtatt der Audienz die Zulaſſung 
zu der päpſtlichen Meſſe acceptiren. Auf dieſe Weiſe 
befriedigt der Papſt die Gläubigen weit mehr als dürch 
eine einfache Audienz, gewährt ihnen die Gelegenheit, den 
Peterspfennig zu überreichen, und erſpart ſich ſelbſt die 
unerfreuliche, ermüdende Unterhaltung mit Hunderten von 
unbekannten Menſchen, während er gleichzeitig mehrere 
Stunden Zeit gewinnt für ſeine Staatsgeſchäfte. 

— Ein Mann, der ſein Gedächtniß verloren. 
Er hatte den Mann, der im Eiſenbahnwagen hinter ihm 
ſaß, gebeten, ob er nicht etwas Kautabak entbehren könne, 
und nachdem er den halben Inhalt der Büchſe in den 
Mund geſtopft, ſteckte er die Büchſe ſelbſt in ſeine Taide. 
Als er an die Rückgabe der letzteren erinnert wurde, 
erwiderte er: „O Himmel — o Himmel! Warum that 
ich das! Hoffe, Sie ſind nicht beleidigt, Sir, ich hatte 
mich vergeſſen. Mein Gott! Finde jeden Tag neue Ber 
weile, daß ſch nicht mehr bin, was ich zu ſein pflegte. 


Ich ſehe, ich verliere mein Gedächtniß.“ — Das ift 
ſchlimm“, ſagte der Andere. „Seit wann leiden Sie 


daran? — „Es find heute gerade dreizehn Jahre her“. 
— „af Sie damals irgend ein Unfall?“ — „Unfall? 
Mein Hümmel! Theuerer Sir, es war etwas Schreck⸗ 
lies Ich wurde von einem Volkshauſen gehangen.“ — 
„Wirklich? Nun, ich möchte nicht zudringlich ſein, aber 
ich würde wohl gerne mehr davon hören“. — „O, das 
it gewiß keine Judringlichkeit. Ich war in Denver. 
Mein Geſchäſt dort war, Pianos und Orgeln zu ver⸗ 
kauſen. Eines Abends beſuchte ich ein Haus wegen eines 
Pianoverkaufs und fand eine Lady ermordet in der 
Halle. Während ich entſetzt und erſchrocken daſtand, 
kamen, Leute, beſchuldigten mich der That und in zehn 
Minuten hatte der Mob einen Strick um meinen Hals 
geſchlungen. Ich wurde zu einem Baume geſchleift, man 
gab mit zehn Minuten zum Beten, dann ward ich auj: 
gezogen!“ „Am Salje hängend?“ — „Ja — in regulärer 
Hentersſchlinge; das Ende des Strides wurde ſeſtgemacht 
und man, ließ mich ſchwingen.“ — „Großer Gott! 
Aber — aber — Ske ſtarben nicht?“ — „Ich weiß es 
nicht“, antwortete der Pianomann ſanft. „Ich datire 
den Verluſt meines Gedächtniſſes von den Momente, 
als man mich aufzog. Vielleicht wurde ich abgeſchnitten 
und wieder belebt — vielleicht wurde die Leiche herab⸗ 
genommen und begraben. Wie ich Ihnen ſagte, mein 
Gedächtniß fehlt mir ſeither.“ Andere wurde 
verwirrt, dann ſeuerroth und endlich rief er: „Sie, ich 
glaube, Sie ſind ein gigantiſcher, verdammter Lügner! — 
„Kann ſein — kann ſein“, erwiderte der Piandmann 
ſanft. „Wenn das Gedächtniß einem Manne ſehlt, kann 
er leicht die Wahrheit treffen oder lügen — gerade wie's 
der Zufall will. Haben Sie vielleicht guten Kautabak 
bei ſich?“ 

— Eine Lotterie in der Kirche. Die letzten, 
ngia” ſchreibt: „Die Geiſtlichkeit in dem unweit von 
Padua gelegenen Städtchen Eſte hat jetzt ein höchſt pro⸗ 
bates Mittel erfunden, um die Leute zur Mai⸗Andacht 
in die Kirche zu locken. Ein Pfarrer daſelbſt hatte 
nämlich mit Einwilligung ſeiner geiſtlichen Oberen 
und der Stadtbehörde in dem ihm unterſtehenden 
Gotteshauſe eine förmliche Lotterie errichtet, in der 
verſchiedene Gegenſtände, wie: Heiligenbilder, Bücher, 
Uhren u. ſ. w. ausgeſpielt werden. Jeder Kirchenbe⸗ 
ſucher erhält einen Zettel mit Nummern und täglich 
gleich nach Schluß der Andacht findet eine Ziehung ſtatt. 
Die Gewinnſte werden vom Pfarrer eigenhändig ver⸗ 
theilt; dieje Idee erfreut fih des ungetheilteſten Beifalls 
der Bewohner Eſtes, die nun in ſolcher Menge in das 
erwähnte Gotteshaus ſtrömen, daß ſich deſſen Pfarrer 
jüngſt ſogar gezwungen ſah, zur beſſeren Aufrechthaltung 
der Ordnung einen Gendarmeriepoſten vor der Kirchthüre 
aufzuſtellen.“ 

— Ein intereſſanter Eheſcheidungsprozeß wird 
der „Frkf. Ztg.“ aus Brüſſel ſignaliſirt. Ein Fürſt 
Chimay hat vor dem Tribunal in Charleroy einen 
Scheidungsprozeß gegen ſeine Frau, eine Mademoiſelle 
Lejeune, die er 1876 in Paris geheirathet hatte, ange⸗ 
ſtrengt. Dieſelbe hatte ihm eine Mitgift von 14,953,400 
Fris. zugebracht, iſt aber vor einigen Monaten mit 
einem vulgären Bedienten des prinzlichen Hauſes durch⸗ 
gebrannt. Beide Gatten ſind zur Scheidung willig, doch 


— Der 
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zwiſchen ihm und ſeiner Frau ihm einen beträchtlichen 


Theil des Vermögens der Letzteren zuſichert. 

L Eine hübſche Belohnung. Ein Budapeſter 
Einwohner hat ſich die Mühe genommen, die weitver⸗ 
zweigten Geſchäfte mehrerer dortiger Geldverlei - 
mitunter jehr bedeutende Geldgeſchäfte machen, zu welchen 
die von ihnen bezahlten Steuern in gar keinem Verhäl⸗ 
tniſſe ſtehen, kennen zu lernen und — den Steuerinſpector 
zu informiren. Der kön. Steuerinſpector citirte, wie man 
mittheilt, die auf dieſe Weiſe ihm bekannt gewordenen 
Geldntänner, welche ſich natürlich als „arme Leute“ de- 
clarirten und die angeblichen einträglichen Geſchäfte in 
Abrede ſtellten. 

Indeß war der Steuerinſpektor durch Vermittlung 
ſeines Vertrauens mannes im Beſitze unanfechtbarer authen⸗ 
tiſcher Nachweſſe über alle Geſchäfte der Biedermänner, 
welche nicht wenig überraſcht waren, als ihnen der 
Steuerinſpektor Poſt für Poſt die Geſchäfte aktenmäßig 
nachwies, wodurch jede weitere Diskuſſion tberflüffig 
ward. Für jeden dieſer Herren war bereits eine „ent: 
ſprechende“ Steuer ausgeworfen und der Steuerinſpektor 
hatte auch ſchon dafür geſorgt, daß die Steuern ſicher⸗ 
geſtellt werden, indem er namhafte, im gerichtlichen Wege 
für die betreffenden Geldmänner erequirten Gelder und 
ſonſtige Werthe „im Namen des Steuergeſetzes“ mit 
Beſchlag belegen ließ. Die ſolcherweiſe ermittelten und 
ausgeworfenen Steuern ſind ſo bedeutend, daß der 
Steuerinſpektor feinem Vertrauensmanne, der „Groß⸗ 
artiges“ geleiſtet haben ſoll, eine Belohnung von 1500 fl. 
anweiſen ließ, die ihm dieſer Tage ausgezahlt wurde. 


— — 


Telegramme. 


Berlin, 29. Mai. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ a 
meint, der Umſchwung in Kairo ſei jo plötzlich ein- 
getreten, daß man ſich ein Urtheil über die Tragweite 
des Geſchehenen reſernren müſſe. 

Berlin, 29. Mai. Nach einer Londoner Meldung 
der „Voſſiſchen Ztg.“ iſt eine beſtimmte Spur der 
Mörder des Lord Cavendiſh und Bourkes gefunden 
worden; doch ijt noch keine Verhaftung erfolgt. á 

London, 28. Mai. Aus Kairo meldet die „Sa- 
turday“, Arabi und die Miniſter haben ihre Entlaſſung 
ohne Widerſtand angenommen. Scherif Paſcha bildet ein 
neues Miniſterium. 

London, 28. Mai. „Reuter's Office“ meldet mus 
Kairo: Die General:Conjuln von Frankreich und England 
beſuchten heute morgens Arabi Bey und erklärten dem⸗ 
ſelben, daß fie ihn perſönlich für die öffentliche Sier- 
heit verantwortlich machen. A 

Der Khedive erließ eine Proklamation an alle 
Provinzial⸗Behörden, in welcher er denſelben beffehlt, 
für die öffentliche Sicherheit zu ſorgen. In der Prokla⸗ 
mation heißt es, daß die fremden Geſchwader in freund⸗ 
ſchaftlicher Abſicht hierher gekommen feien. Der Khedive 
habe angeordnet, daß die Rekrutirung vollſtändig auf⸗ 
gelaſſen werde. Die bereits geſendeten Reſerven werden 
nach ihrer Heimath entlaſſen werden. 4 


Dee eee 
Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn macht 
bekannt, daß vom 1. (13.) Mai d. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: 
L Abfahrt der Züge von Lodz: 


Nr. 2 um 5 Uhr 35 Minuten früh 
" 8 7 7 n 25 ” * 
„ 4, Loy 5. „ Nachmittags. 


„ 6 Abends. 
II. Ankunft der Züge in Lodz: 


Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh. 

7-3. A mm 7 Nachmittags. 
r 7 75 8 „ 20 Abends. 

„ B na Th) r 


t 
[Era TE I TR ANETTE ET Ten 
Briefkaſten der Redaktion. 
Herrn H. hier: Wie Du mir, ſo ich Dir. 
„Mann mit zugeknöpften Taſchen, 
Dir thut Niemand was zu Lieb’! 
Hand wird nur von Hand gewaſchen 
Wenn Du nehmen willſt, ſo gieb!“ 
Herrn L. I.: Ihre Klage iſt ganz gerecht, doch 
wir wollen eine Beſſerung hoffen und die Antwort auf 
die Frage warum ſogar die Warſchauer Bäcker größer 
Brod backen als die Lodzer, iſt ſehr einfach — weil ſie 
mehr Mehl dazu nehmen. in 
An einen unſerer guten Freunde: 
Du ſprichſt bei Allen ſchlecht von mir 


Und ich bei Allen gut von Dir — 
Doch glaubt man weder Dir noch mir. 


—ͤ — ——— ee 
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Lodz-Gas-Gesellschaft. 


li. 20 Juni a, c. Mittags 12 Uhr 
im Direktorial⸗ Gebäude der Gas-Auſtalt in Lodz 
abzuhaltenden zwölften ordentlichen 


General-Verſammlung 


x z * 
Tages⸗Ordnung: 
1) Mittheilung des Geſchäftsberichtes und Vorlage des Rechnungs⸗Abſchluſſes für das zwölfte Betriebsjahr; 
2) Wahl von Mitgliedern zum Verwaltungsrath; 
e 3) Wahl von zwei Rechnungs⸗Reviſoren. 
Die Herren Actionäre, welche an der Generalverſammlung theilnehmen wollen, werden erſucht, ihre Actien 
ſpäteſtens bis zum 9. (3 1.) Juni a. c. bei der Verwaltung der Gas-⸗Anſtalt hier zu deponiren oder die Nieder⸗ 
legung der Aktien bei einem renommirten Bankhauſe durch eine, mit dem Nummernverzeichniß verſehene Beſchei⸗ 


nigung nachzuweiſen. 
Lodz, den 12. (24.) Mai 1882. 


Der Verwaltungsrath. 


angielska 


ergebenſt ein. 


Szyk paryzki, gust warszawski, trwałość materjałów 
‘a ceny— Lödzkie! 


Takie warunki znaleźć można we wszystkich wyrobach 


MAGAZYNOW ST. DILOCIUBKI, 


w WARSZAWIE 
nlica S-to-KRZYZKA M 23, — BIELANSKA M9 w Ho- 
telu Paryzkim, — RYMARSKA M 5 
które na zamówienia z prowincji wykonywają sie na żądanie 
DEE w przeciągu 24 godzin. SE 
Magazyny zaopatrzone są w obfity dobór wszystkiego co 
Ostatnie mody w Paryżu i Londynie 
za najlepsze i najświeższe uznały. Oprócz tego posiadają na skła- 
dzie towar krajowy gustowny i tani. 
Ceny niżej wszelkiej konkureneyi. 
O bajecznej taniości moich wyrobów, niższych od cen gło- 
szonych przez zagranicznych przybyszów przekonać może naste- 
pujacy cennik: 
Garnitury Marynarkowe odrs. 22 | Garnitury Surdutowe 
Zakietowe 5 5 
ol rs. 5 
ol 18. 3 
od rs. 18 


y 


od rs. 30 
5 a Frakowe Tee, 


39 
Spoduie qier 
Kamizelki — 
Sakpalta letnie 63 

Wszelkie objaśnienia i wskazöwki do wzigeia samemu miary, wysyłają sie wraz z rysunkami na 
każđe żądanie. Kto chee wiec mieć tanio. pięknie i trwale, zechee przekonać sie na miejscu. BE 
— ä u ä —— — 2 u —ũ ͤ w——k e 


Szlafroki i ranne ubrania od rs. 12 
Burkistawuckie oryginalne „s. 24 


pen⸗Betrieb und Windtur⸗ 
binen zu Fabrikbetrieb. 

Compound-Dampſmaſchi- 
nen m. garantirtem Dampf- 
verbrauch, Uuiverſal-Pul- a 
fometer billigſte u. bequemſte f 


Dampſmaſchinen div. Ey- 
ſteme., Dampfkeſſel neue: 
ſter und bewährteſter Conſtr. 
Turbinen Eyf. Girard, 
ſowie fog. amerik. Rieſen⸗ 
Turbinen. Wind-Motoren 8 
——  Zyit. Solladay zu Pini- e Dampfpumpen, Pumpen — 
div. Syſteme für Far rik⸗, Haus- und Landwirthſchaft. Div techn. Artikel, wie Gummi, Riemen, Packung etc. 
LCbenſo übernehme ich die compl. Einrichtung von Fabriken und Mühlen. 
Neferenzen, Praspecte und Koſtenanſchläge gratis und franco. 
Lodz, Petrokowerſtraße Nr. 777 Haus S. Roſenblatt. 
12—3 


S. Notowitsch. 


A SAINT-RAPHAELE 


Der Wein Saint-Raphael ift unter den bekannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthuendſte, und reich 
Hältigſte an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, ift er ein unfehlbar kräftigendes Mittel 
Fir junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichem Geſchmack, gehört derſelbe 
„den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem b. hett TA Z 7 
verſehen und der Korken verkapſelt mit der Aufſchriſt: € Tiny ae 


1 Verkaufſtellen in Lodz: In der Wein- und Spirituoſen⸗Handlung des Herrn J. Hermes. 
In der Droguen⸗Handlung des Herrn A. Lipiński und in den Apotheken der Hern AE 
M. Lein veber, F. Müller, A. Stopezyk. 
Expedition: Cie. Proprietaire du Vin de St-Raphaäl, a Valence (Drôme) Franec. P4 


Peraxtep> u lsaarcan leonsasın Jonep:. Asvano.1ono liemerpew. 


pE In Gemäßheit der §§ 19. und 20. unſeres Statuts laden wir hierdurch die Herren Actio⸗ 2 
näre unſerer Geſellſchaft zu der am 


werden Injerate für unfer Blatt in der Budy- 

handlung der Herren Zienkowski& Co, 

Petrokswer Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Jie Expedition des „adzer Tageblatt.“ 
Vortheilhaft für Fabrikanten, 


Die D eſſi n empfing: 
Compoſitions⸗Apparat. 


Hilfe⸗Apparat zum 
und vergleichende 
Methode conſtruirt. 

Man kann mit genanntem Apparat in kurzer Zeit 
die beliebteſten Muſter auf Decken, Läufer, Shawls, 
Tücher etc. anfertigen; deshalb ſehr zu empfehlen. 


St. Zienkowski & Co. 


Sommer-Wohuungen 
an der Schonung, zu vermiethen. 


Näheres bei F. Weigt, Petrokowerſtraße im 
Hauſe Blawat. 3—1 


Vom J. Juli ab 


find jein möblirte Zimmer mit ſep. Eingang, Beköſtigung 


2: Bequemlichkeit des geehrten Publikums 


Zuſammenſtellen der Muſter 
Farben⸗Harmonie nach der neueſten 


| und Bedienung für monatl. 25 ROL zu haben. 


Wo! jagt die Exp. d. Bl. a 
Letnie mieszkania 
pod Zagajnikiem do wynajęcia. 
Blizsza wiadomość u F. WEIGTA Petrokowska 
dom Blawata. 


Ein Lndenmädden, BEE 


welches der deutſchen uud polnischen Sprache mächtig, 
findet Stellung unter Nr. 626 bei 
F. Fiſcher. 


3—3 

81 S Font wünſcht täglich nach 
Eine Schweizerin LE 
franzöſiſch zu geben. 

Näheres ertheilt Herr Dr. Wolberg, Poludniowa⸗ 
Straße Nr. 449. 3—2 
Tür die Zeit vom 1. bis 30. Juni wird zu zwei 
Knaben von 4 und 6 Jahren eine Bonne oder 


ein Kindermädchen geſucht; ob Deutſche oder Polin ift 

einerlei. Adreſſe: Jacob Hertz im Hauſe des Herrn 

Sudra, Orgrodowa⸗Straße. 3—2 
Ein großer 


LADEN 


ijt vom 1. Juli ab zu vermiethen 
d 


~ Hrüne-Straße 265b. 
Ein möblirtes Zimmer 


mit ſeparatem Eingang iſt vom 1. Juni ab an einen 
oder zwei Herren zu vermiethen. 
Zu erfragen bei Robert Weihrauch, Petrokower⸗ 
Straße Nr. 762. 3—2 
Abreiſe halber ſind verſchiedene neue gute 


um 
MOBEZL 
wie auch Küchengeräthe, und diverſe Wirthſchaftsſachen 


billig zu verkaufen im Hauſe Filipowiez, Cegielniana⸗ 
Straße, 1 Treppe hoch. 3—2 


nee the es mn 


* 
Qas 


3—1 


Sa Tad sgeſtellt den 30. Januar 1881 

n $ ausgeſte 1 l 
Ein P aß, Nr. 111 vom Lodzer Kreis⸗Chef 
für Hrn. Mendel Kleinlehrer iſt verloren worden. 

Der Finder wird erſucht denſelben iu hieſigen Burean 


des Kreischefs abzugeben. 3-3 


Rubel fünfundzwanzig 


Belohnung! PI. 25 belohnung! 


erhält Derjenige, welcher den Vergifter 
meines Hundes zur gerichtlichen Berant- 
wortung mir nachweiſen kann. 


Robert Moenke, 


10—01 Petrokowerſtraße Nr. 663. 


Sennellpresse struck von Leepeid Zoner. 


s 
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